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Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 3 
Inſerate nehmen an: | 


. , a et 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 9 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei ⸗ 4 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
fur Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Auſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats Abonnements 12¼ Sgr. u 5 
neee eee 


in Berlin: A. Retem e yer's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breit eſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: Eugen Fort, 
in Danzig: die 


xpedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 


Einzelne Nummern 1 Sgr. eG 
De a el 


Mittwoch, den 5. Juni 

Vormittags 10 un 

det im Selonkeſchen Etabliſſement eine 

erſammlung des Comités für die Weſt⸗ 

uß. Zeitung ſtatt, zu der diejenigen 

erren, welche Mitglieder ſind, hiermit 
eingeladen werden. 


Abonnement für Juni. 


Der Abonnementspreis für dieſen 
Monat beträgt für Danzig 12ù Sgr. 
auswärts incluſive des Nee 

chlags 15 Sgr. Da die Königl. 

. nur auf vollſtän⸗ 

e Quartale Beſtellungen aus⸗ 
führen, ſo erſuchen wir Diejenigen, 
welche dieſes neue Abonnement be⸗ 
Sanz wollen, den Betrag von 15 
eigen und franco . 

nden, wogegen wir die ge⸗ 
wünfchten Erenapſare pünftlicft de 
Wanne 


her 
ſtanſtalt zur Abho⸗ 


lung überweiſen werden. 


undegaſſe 70. 


Celegraphiſche Prpeſchen 
rr 1 en 
Potsdam, 31. Mai. 
4 Abt 35 Minuten. 5 
Mojejtät der Kaifer von Rußland nebſt Ge. 
folge von der Wildparkſtation mittelſt Extra⸗ 
zuges nach Paris abgereiſt. 8 
Darmſtadt, 31. Mai. Die Inter 
pellation, welche der Abgeordnete Dumont 
vor Kurzem über die Befugniſſe des preußi 


Expedition der Wehprenf. Jeitung. 


ſchen Feſtungsgouvernements in Mainz ans | 
üßlich der durch preußiſche Soldaten vor | 


gekommenen Verwundungen Mainzer 


tigen Sitzung des 


gierungskommiſſar erklärte, daß in den Ver⸗ 


w zwiſchen der großherzoglichen 


9⁰ 
und der preußiſchen Regierung Über dieſen 


übrigens wären ſolche Exeerſſe an allen 


Orten, wo bewaffnete Macht ſtehe, auch 
wenn die bezüglichen Verträge vorhanden, 
nicht zu verhindern. 

Fronkfurt d. M., 31. Mai. In der 
heutigen Sitzung der Abgeorductenkammer 
verlas der Regierungskommiſſar bei der 
Verhandlung über den Antrag des Abge⸗ 
ordneten Metz, betreffend die neuen Eifen⸗ 
bahnbanten, eine Erktärung, welche beſagte, 
daß die Regierung mit den Verwaltungen 
der heſſiſchen Ludwigsbahn ſowie der Tau⸗ 
nusbahn augenblicklich unterhandele, jedoch 
zweifelhaft ſei, ob auf Staatskoſten oder 
Privatloſten zu bauen ſei, und ferner, ob 
die Odenwaldbahn von Darmſiadt oder 
Dieburg ausgehen ſolle. Die Regierung 
verlange hierüber zunächſt die Entſcheidung 
der Stände zu vernehmen. Der Abgeordnete 
Meß unterzog dieſe Erklärung einer herben 


Kritik, welche der Präſident, unter Beiſtim⸗ 


mung der Rechten, als einen maßloſen An⸗ 
milf gegen die Regierung rügte. Die 
Kammer erklärte den Antrag Mey durch die 
— — Regierung für erledigt — 
Len : 
Ausichuß. ntrag der Regierung an den 
Im weiteren Verlaufe der Sitzung legte 
der Kriegsminiſter den Plan zur ſofortigen 
Ausführung der Artikel 2 und 5 der neuen 
Militärkonvention vor, um nicht durch Ver⸗ 
zögerung ein Eingreifen der preußiſchen Re⸗ 
gierung hervorzurufen. In Gemäßheit der 
betreffenden Artikel wird die Infanterie zu 
10 Bataillons, die Reiterbrigade zu 10 
Eskadrops, die Artillerie zu 6 Batterien 
ormirt und eine neue Trainabtheilung ges 
bildet werden. Eine Erweiterung der Char⸗ 
den wird vorläufig nicht beabſichtigt. Die 
neuen Formationen erfolgen ſämmtlich nach 
preußiſchem Fuß. 


J 
mitt, j 
Soeben iſt Seine 


Ein⸗ 
wohner eingebracht hatte, kam in der heu⸗ 
. Abgeordnetenhauſes 
nochmals zur Beſprechung, indem ein Re⸗ 


geuflond noch kein Reſultat erzielt ſei; 


Wien, 31. Mai Die „Wiener Abend- 
poſt“ veröffentlicht ein Telegramm der 
öſterreichiſchen Geſandtſchaft in Waſhington 
vom 30. Mai Nachts, welches meldet, daß 
nach deu Berichten Campbell's, nordameri⸗ 
kaniſchen Geſandten bei Juarez, General 
Escobedo am 15. Mai Queretaro einge⸗ 
nommen und Kaiſer Maximilian bedingungs⸗ 
los kapitulirt habe. 

Nach dem neueſten Bülletin iſt das Be⸗ 
finden der Erzherzogin Mathilde beruhi⸗ 
gender. 

Wien, 31. Mai. Das „Neue Frem⸗ 
deublatt“ veröffentlicht den Adreßentwurf des 


Unterhauſes. Derſelbe kritiſirt die Siſtixungs⸗“ 


Aera, hofft glückliche Löſung und egelung 
der Beziehungen zu den ungariſchen Ländern 
und betont die Verpflichtung des Hauſes, die 


gebotene Gelegenheit zur Verſtändigung über; 


die Ordnung der Staatsverhältniſſe bereit⸗ 
willig zu benutzen. 
Der Entwurf verlangt ferner ebenſo voll⸗ 


wichtige Bürgſchaften für die verfaſſungsmä⸗ 


ßigen Rechte des Reichsraths, wie fie die un. 
gariſche Verfaſſung enthalte. Ueber den Er⸗ 


laß eines Geſetzes beireffend die Heeres Er⸗ 
gänzung ohne Zuſtimmung der Volksvertre 
tung ſpricht der Adreßentwurf Bedauern aus, 
begrüßt jedoch freudig die verheißene Ge⸗ 
ſetzes Vorlage über Miniſter ⸗Verantwort⸗ 
lichkeit. 


Auch eine Regelung des Vereinsrecht ſo 
wie der Preßgeſetzgebung im konſtitutionellen 


Geiſte ſei Bedürfniß. Als unabweisliche 


Nolhwendigkeit wird eine verfaſſungsmäößige 5 


Revifion des Konkordats hingeſtellt 
Das Unterhaus verheißt die 

teſte Aufmerkſamkeit bei der Prüfung der 

Finanzvorlagen. 

Weiter heißt es alsdann: Oeſterreich be⸗ 
dürfe des Friedeus im Innern; der Werth 
der erfolgreichen Schritte, welche die kaiſer⸗ 
liche Regierung zur Erhaltung des europäi: 
ſchen Friedens unternommen habe, werde noch 
erhöht durch die Erklärung des Kaiſers, daß 
jeder Gedanke an Wiedervergeltung der Ne 
gierung fremd bleibe. Oeſterreich befinde ſich 


an einem Wendepunkte, welcher für die ganze 
Zukunft feinen Beſtand entſcheide. Das Un⸗ 


terhaus werde beſtrebt ſein, mit ſtets be⸗ 
währter Loyalität und Hingebung 


großen Aufgaben gerecht zu werden. 


ſale möglich iſt, welche ſchon in naher Zu⸗ 
kunft über uns hereinbrechen können. 
Der Beginn der Adreb +» Debatte in bei⸗ 


den Häuſern des Reichsraths erfolgt nächſten 


Montag. > 

Pet, 31. Mai. Die Deputivten « Tafel 
bat in ihrer heutigen Sitzung einen Geſetz⸗ 
Entwurf, betreffend die Repiſion 


Geſetzesartikel aus dem Jahre 1848 ange⸗ 


nommen. 

Paris, 31. Mai. Der Kaiſer hat ſich 
mit den kronprinzlichen Herrſchaften von 
Preußen ſowie dem König und der Königin 
von Belgien und den übrigen hier anweſen⸗ 
den fürſtlichen Perſonen heute nach Foutaine⸗ 
bleau begeben. Die Rückkehr nach Paris 
erfolgt heute Abend. 

Paris, 31. Mai. Geſtern Abend 
waren Ihre Königlichen Hoheiten der Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin von Preußen 
in einer Soirse in den Tullerieen, wo eine 
Vorſtellung der „Commentaires de César“ 
ſtattfand. Die Fürſtin Metternich und an⸗ 
dere vornehme Perſonen hatten Rollen 
übernommen. Ihre Königlichen Hoheiten 
beſuchten heut früh wieder die Ausſtellung 
und werden ſich um ½2 Uhr zu Diner und 
Luſtparthie nach Fontainebleau begeben. 
Um 7 Uhr werden die höchſten Herrſchaften 
wieder in Paris ſein. 

London, 31. Mai. Aus New-⸗ Mork 
wird pr. atlant. Kabel gemeldet, daß der 
Finanz⸗Sekretär beſchloſſen habe, die Ein- 
ziehung des Papiergeldes zu ſiſtiren. 

London, 31. Mai. Auf Einladung 


Lord Stanley's treten heute die Mitglieder- 


der Londoner Konferenz im auswärtigen 
Miniſterium zuſammen, um die formelle 
Mittheilung über den vollſtändigen Austauſch 


gewiſſenhaf⸗ 


jeinen | 
Mögen | 
alle Völker Oeſterreichs von der Ueberzeu⸗ 
gung durchdrungen werden, daß nur durch 
vereinte Kraft die Ueberwindung der Drang⸗ 


einiger 
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der Ratifikationen entgegenzunehmen. Die 
Auswechſelung zwiſchen den einzelnen Höfen 
hat bereits größentheils durch Couriere oder 
per Poſt ſtattgefunden. 

Die preußiſche Korvette „Gazelle“ iſt im, 
Hafen von Portsmouth eingelaufen. 

Konſtantinopel, 31. Mai. Einer 
Mittheilung des heutigen „Levant Herald“ 
zufolge hätte Fuad - Paſcha neuerdings den 
Vertretern der Großmächte eine Circular⸗ 
Note übermittelt, welche ſämmtliche Beſchwer⸗ 
den der Pforte itulirt und i und 
für die ſchweren Folgen feiner Handlungs» 
weiſe verantwortlich macht. 


Haus der Abgeordneten. 

9. Sitzung. Freitag, 31. Mai, Vorm. 
10 Uhr. Präſident von Forckenbeck. Am 
Miniſtertiſche Freiherr von der Heydt. Der 
Präſident eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 
25 Minuten mit den gewöhnlichen geſchäftli⸗ 
chen Mittheilungen. Die Abgg v. Chla⸗ 
powski und Dekowski ſind in das Haus 


und werden bewilligt. Demnächſt leiſten die 
Abga. Eretius, Curtius. Wiersdorf und 
Weiß den vorſchriftsmäßigen Eid auf die 
Verfaſſung. : 

Es folgt der zweite Gegenſtand der Tas 
ges Ordnung: die Zweite Abſtimmung über 
den Entwurf der Verfaſſung des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes und den hierzu eingebrachten 


aus mehreren Städten eingegangen ſeien, 


Unterſchriften, und beantragt, dem Entwurf 
die verfaſſungsmäßige Genehmigung zu er⸗ 
theilen, die Petitionen für erledigt zu er⸗ 
achten. 

Abg. Dr. Waldeck: Ich ergreife noch⸗ 


mung zu bewirken. Ich erinnere Sie da⸗ 
nete erklärt, daß ſie mit ſchwerem Herzen 
für dieſe Verfaſſung ſtimmen, weil dadurch 


faſſung, viele Rechte des Volkes verloren 
gehen, Welche Rechte das find, glaube ich 
nicht, hier nochmals erwähnen zu ſollen. 
Redner erinnert an das Zuſtandekommen der 
preußiſchen Verfaſſung. M. H. Der Mann, 
er damals die octroyirte Verfaſſung einzig 
und allein nicht unterſchrieben hat, ſitzt 
merlwürdigerweiſe heute Ihnen gegenüber 
allein am Miniſtertiſch. (Große Heiterkeit.) 
Die Gründe, welche wir für die Ablehnung 
der Verfaſſung erhoben, ſind bis heute noch 
nicht widerlegt worden, das behaupte ich. 
Die angeſetzte Summe von 225 Thlrn. für 
das Militär iſt in den Konventionen mit 
den kleinen Staaten vermindert worden, fo 
daß wir Preußen allein das traurige Vor⸗ 
recht haben werden, die 225 Thlr. voll zu 
bezahlen. Der Zweck des Ganzen iſt nur 
die Militär Reorganiſation dadurch, daß 
man bis 1871 ſchon jetzt ihren Beſtand ge 
nehmigt, zu einem intactiven Ganzen zu 
machen. Zu behaupten, daß durch dieſe 
Verfaſſung die deutſche Einheit gewinne, it 
eine Unwahrheit. Man hat das Nichtzu⸗ 
ſtandekommen derſelben ein nationales Un» 
glück genannt; ein nationales Unglück ift es, 
wenn ein Volk von ſeinen Rechten Etwas 
opfern muß. Das Parlament, was Sie 
ſchaffen wollen, kann kein Parlament, das 
die Rechte des Volkes vertreten ſoll, ‚ge 
nannt werden. (Das Haus iſt leb⸗ 
haft unruhig.) Es iſt heut der 31. Mai 
und die Verfaſſung iſt vom 31. Januar 
datirt, dieſe beiden Daten ſollten uns daran 
erinnern, nichts Unvollkommenes zu Stande 
zu bringen. Wir ſind Preußen und was 
wir als Preußen ſollen und wollen, das ſagt 
unſer Antrag. Beſchließen Sie nach dieſem, 
ſelbſt gegenüber allen Kompromiſſen und 
Verdächtigungen. Ohne Idealismus, ohne 
Achtung für Recht giebt es keinen höheren 
Stand, kein Staatsleben. Dieſe Verfaſſung 
giebt uns nicht das Fundament für einen 
kouſtitutionellen freien Staat. Triumphiren 


eingetreten. Urlaubsgeſuche ſind eingegangen 


Petitionen auf Ablehnung der Verfaſſung 


alle jedoch mit nur verhältnißmäßig geringen 


mals das Wort, um vielleicht noch in diefer 
Stunde bei Einzelnen eine andere Abftim- | 


ran, daß ſelbſt im Reichstage viele Abgeord⸗ 


viele weſentliche Rechte der preußiſchen Ber- 


die Herren von der Rechten über Ihren Sieg 
aber glauben Sie nicht, daß Sie durch einen 
Staat, halb abſolut, halb konſtitutionell, 
die Miſſion Preußens erfüllt haben. Die 
Gegenwart hat die Aufgabe, das zu behal- 
ten, was verfaſſungsmäßig verbrieft iſt. 
(Bravo links.) 

Abgeordneter v. Hennig: Der Vor⸗ 
redner hat auf das Zuſtandekommen der 
Verfaſſung von 1850 hingewieſen und geſagt, 
die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes 
vernichte die darin enthaltenen. Volksrechte. 
Ich erinnere Sie daran, daß derſelbe Ned⸗ 
ner nach der Oktroyirung der Verfaſſung 
daſſelbe geſagt und das Volk abgerathen, 
zu wählen. Nun ich glaube, es wird die 
Zeit kommen, wo der Herr Redner auch von 
feinem jetzigen Irrthum zurückkommen wird. 
Ich leugne nicht, daß ich mit ſchwerem Her⸗ 
zen für die Verfaſſung geſtimmt habe, aber 
ich bin überzeugt, daß wenn Jeder das er⸗ 
reichen wollte, was er wünſcht, dann niemals 
Etwas erreicht werden wird. Nur das ab- 
felut Nothwendige zu erreichen, muß unſere 
Aufgabe ſein. Der Hr. Abg. Waldeck hat 
von Verdächtigungen geſprochen, welche auf 
ihn und ſeine Freunde geworfen ſeien Nun, 
was die Verdächtigungen aubetrifft, ſo ha⸗ 
ben, glaube ich, wir, ich und unſere Freunde, 
uns gerade darüber zu beklagen, denn die 
Organe des Herrn Abgeordneten beſchuldi⸗ 
gen uns noch heute des Renegatenthums und 
anderer politiſcher Verbrechen; ich glaube, 
wir können das Alles ruhig ertragen. Die 
Zeit wird kommen, daß auch jene einſehen 
werden, daß ſie ſich geirrt haben. Der Herr 
Redner bat unter anderen Rechten, welche 
die Verfaſſung uns nimmt, die Miniſterver⸗ 
antwortlichkeit genannt. Nun, meine Herren, 
wir haben vorgeftern hier eine Reſolution 
gefaßt, ich glaube aber, daß ſich bei der Ab⸗ 
ſtimmung Niemand in der Täuſchung befun- 
den, daß wir mit dieſer Reſolution den Ju⸗ 
ſtizminiſter zur Verantworthung ziehen kön⸗ 
nen. Ich mache den Herren nicht den Bor« 
wurf des Idealismus; wir aber willen, daß 
man nur dann etwas erreichen kann, wenn 
man an dem Möglichen feſthält und ſich auf 
den Boden der Thatſachen ſtellt. Ich werde 
mit meinen Freunden für die Verfaſſung 
ſtimmen und glaube nicht, daß jene Herren 
drei Jahre in die Wüſte gehen und ſich bei 
den Wahlen der Abſtimmung enthalten wer⸗ 
den. Ich glaube, ſie werden mit uns ge⸗ 
meinſam an dem Ausbau der Verfaſſung 
mitwirken. 

Abgeordneter Michelis (Allenſtein): Ich 
mache keinen Anſpruch darauf, Politiker zu 
fein, will aber lonſtatiren, daß ich trotz der 
Erfolgloſigkeit meines Handelns, die ich vor⸗ 
ausſehe, mich nicht abhalten laſſe, meiner 
Pflicht und meinem Gewiſſen Genüge zu 
thun. Die äußere, nicht die innere Lage hat 
ſich ſeit der letzten Abſtimmung ſo geändert, 
daß ſich eine Umſtimmung wohl mit vernünf⸗ 
tigen Gründen rechtfertigen ließe. Die Lux⸗ 
emburger Frage kann für uns kein Schreck⸗ 
mittel mehr fein. Der Obergiſche Fall hat 
uns von dem Miniſtertiſche Erklärungen ge⸗ 
bracht, in welchen die Präciſirung der Lük⸗ 
kentheorie erfolgte. Die Solidarität des 
Miniſteriums iſt wiederholt hier betont wor⸗ 
den, ich glaube, daß fie auch in dem Oberg⸗ 
ſchen Falle die Solidarität annimmt, und ich 
frage direct das Miniſterium, ob es den Er⸗ 
klärungen des Herrn Juſtizminiſters beitrete. 
Iſt das der Fall, ſo iſt es für Viele ein 
Grund, zu bedenken, ob ſie bei der zweiten 
Abſtimmung der Verfſaſſung zuſtimmen wol⸗ 
len. Votiren wir heute die Gültigkeit, ſo 
ſprechen wir damit aus, daß mit unſerer 
Verfaſſung eine Veränderung vorgeht und 
wir in den Scheinkonſtitutionalismus eintre 
ten, und die, welche heut dafür ſtimmen, 
werden einſt dafür verantwortlich gemacht 
werden. Hätten wir den Muth, eine Vor⸗ 
lage dennoch abzulehnen, trotzdem uns die 
Viinifter mit ihrem Abgang drohen, jo lange 
wir ein ſolches kindiſches Spiel, wie es im 
Reichstag getrieben iſt, unterlaſſen. (Stür⸗ 
miſche . Rufe rechts: Pfui!) Prä⸗ 
ſident (den Redner unterbrechend): Er wolle 
den Redner nicht zur Ordnung rufen, bitte 
aber, ſeine Kritik über eine Körperihaft zu 


U 
unterlaſſen, die nicht mehr exiſtire. Redner 
fortfahrend: Stimmen wir heut gegen die 
Verfaſſung, ſo wird ſich zeigen, ob wir mit 
unſerer Abſtimmung noch eine Macht haben. 
Ich halte meinen Eid zu hoch, und ich glaube, 
daß wir in dem Augenblicke, wo die Könige 
Europas und der Welt dorthin ſtrömen, wo 
der Eidbruch geheiligt, beweiſen müſſen, daß 
eine preußiſche Landesvertretung ihren Eid 
u hoch hält, als gegen ihn zu handeln. — 
in Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird 
abgelehnt. 
Abgeordneter Pr. Birchow weiſt zunächſt 
den Vorwurf des preußiſchen Partikularis⸗ 
mus zurück. (Die Miniſter Graf zu Eur 
lenburg und von Selchow ſind in das 17 
etreten). Man ſagt uns, die Verfaſſung 
fei der Verbeſſerungen fähig, ich meine, 
ſie ſei der Verbeſſerungen bedürftig 
und ich glaube, daß die Hoffnung, Süd deutſch⸗ 
land in dieſen Rahmen der Verfaſſung hin⸗ 
einzubringen, immer mehr ſchwindet. Das 
Aufgeben Luxemburgs hat uns das Verſpre⸗ 
chen des Feſthaltens jedes Fußbreits deut- 
ſchen Landes entriſſen. Der Kampf, den die 
liberale Partei ſeit 5 Jahren geführt hat, 
eben nur durch den Titel 2 und die darin 
ausgeſprochenen und verbrieften Grundrechte 
geführt werden können. Dem Herrn Abg. 
von Hennig erwidere ich, daß wir auch wif- 
fen, daß wir mit der Reſolution den Juſtiz- 
miniſter nicht in Anklagezuſtand verſetzen, 
ebenſowenig wie wir die Miniſter wegen der 
Handlungen während des Konflikts zur Re⸗ 
chenſchaft gezogen haben — die Miniſter forte 
während in der Gefahr ſchwebten, daß ſie 
wegen Verletzung der Verfaſſung angeklagt 
werden konnten. Darum bedurften ſie der 
Indemnität. Wir werden allerdings nicht 
ſchmollend bei Seite ſtehen, wenn der Reichs- 
tag ſpäter zuſammentritt, aber wir thun 
das nur aus Pflichtgefühl nicht mit Freudig— 
keit, weil uns jedes poſitive Recht unter den 
Füßen fehlt. — Ein Antrag anf Schluß der 


Disluſſion wird angenommen. Es ei 
hält das Wort zur perſönlichen Be⸗ 
merkung 


Abg. Dr. Waldeck: Hr. von Hennig macht 
mir den Vorwurf, daß ich gegen die Ver⸗ 
faſſung von 1850 geſtimmt und gewirkt habe; 
ich habe allerdings operirt aber nicht gegen 
die Verfaſſung, ſondern nur gegen das Drei- 
klaſſenwahlgeſetz. Perſönlich habe ich meine 
Angriffe nicht gegen die Anders denkenden ge« 
richtet, ſondern nur um der Sache willen vor 
der Abſtimmung gemahnt. 

Abg. Graf Schwerin: Dr. Waldeck hat 
mich als eine Autorität citirt, daß durch die 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes wich- 
zige Rechte des preußiſchen Volkes verloren 
gehen; er hat mich falſch citivt und hätte 
weiter citiren ſollen, daß ich ausdrücklich für 
die Verfaſſung mit Freuden geſtimmt habe 

und auch heute dafür ſtimmen werde, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, von dem Abgeordneten 
Dr. Virchow für einen ſchlechten Politiker 
gehalten zu werden. 

Abg. von Henning nimmt, wenn er ſich 
gegen Dr. Waldeck geirrt haben ſollte, die 
Aeußerung zurück. a 

Abg. Dr. Waldeck: Ich habe allerdings 
ſeine Schrift nicht geleſen und meine Quelle 
nur aus den Zeitungen genommen. 

Abg. Tweſten, als Referent wendet ſich 
zunächſt gegen die Aeußerungen, des Dr. 
Waldeck. Ich bin der Ueberzeugung, daß 
das Volk nicht geneigt iſt, ſeine Rechte ſich 
nehmen zu laſſen, aber ich bin auch über» 
zeugt, daß das preußiſche Volk diejenigen, 
welche die Verfaſſung nicht annehmen, als 
Vertreter ſeiner Intereſſen anerkennen wird. 
Die preußiſchen Miniſter bleiben auf Grund 
der preußiſchen Verfaſſung und der Bundes- 
verfaſſung verantwortlich für Alles, und 
nicht blos der Krone, ſondern auch der Lan⸗ 
des vertretung. (Das Haus zeigt lebhafte 
Unruhe, der Redner iſt deshalb ſchwer ver⸗ 
ſtändlich.) Wir ſind trotz unſer erverfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte in den letzten Jahren nicht 
vorwärts gekommen, wir haben trotz unſerer 
Majorität den Ausbau unſerer Verfaſſung 
nicht bewirken können. Dieſelben Herren, 
welche im vorigen Jahre bei uns in Preu- 
ßen das Militärbudget in Form eines 
Pauſchquantums bewilligt, hätten am aller» 
wenigſten ein Recht, uns einen Vorwurf 
daraus zu machen, daß wir dies in der 
Bundesverfaſſung auch gethan haben. (Prä⸗ 
ſident muß wiederholt das Haus um Ruhe 
bitten.) Hr. Michelis hat auf die Luxem- 
burger Frage verwieſen. Dieſe Frage war 
nicht der Grund für die Annahme der Ver 
faſſung, ſondern nur ein Sympton; ſo lange 
der Norddeutſche Bund nicht gebildet, wird 
für Norddeutſchland immer Gefahr vorhan- 
den fein. Die Hauptgefahr, die der Wals 
deckiſche Antrag hervorhebt, das Nebenein - 
anderbeſtehen zweier Verfaſſungen und zweier 
Landes- Vertretungen würde beſtehen, wenn 
eben die Verfaſſungen ſich gegenſeitig wi⸗ 
derſprächen und nicht ergänzten. Wenn man 

\ aber glaubt, daß die Militär⸗Einheit durch 
Konventionen mit den kleineren Staaten 
hergeſtellt werden konnte, ſo heißt das nichts 
anderes, als eine neue Auflage der alten 
Bundesverfaſſung, die wir alle mit Freuden 
haben beſeitigen ſehen. In der Verfaſſung 
iſt gewährt das Geſetzgebungsrecht, das Aus» 
gabebewilligungsrecht und allerdings in bes 
ſchränttem Maße das Steuerbewilligungs⸗ 
Recht. Das Ausland denkt nicht ſo gering 
von der norddeutſchen Verfaſſung wie Sie, 


nigung Deutſchlands. Thun wir dazu auch 
das unſere in der Vollendung dieſer Eini— 
gung. Ich hoffe, wir werden heut mit großer 
Majorität die Verfaſſung endgültig anneh⸗ 
men. (Bravol) 

Abg. Dr Virchow wünſcht das Wort in 
einer perſönlichen Bemerkung, da er jedoch 
den Antrag Waldeck-Virchow⸗Hoverbeck gegen 
den Referenten vertheidigt, ſo wird ihm das 
Wort vom Präſidenten entzogen. 

Bei der Spezialdiskuſſion wird der Art. 
1 mit ſehr großer Maiorität angenommen; 
da ſich Niemand zum Worte meldet, ſchreitet 
das Haus zur Schluß » Abſtimmung. Der 
Antrag Woldeck-Virchow⸗Hoverbeck wird mit 
großer Maforität angenommen. Ueber den 
Verfaſſungs-Entwurf wird mit Namensauf⸗ 
ruf abgeſtimmt. Derſelbe wird mit 227 
gegen 93 Stimmen angenommen. 

Abg. Lasker fragt den Präſidenten, ob 
vom Herrenhauſe über das Schickſal des 
von ihm beantragten Geſetz Entwurfes, ber 
treffend die Aufhebung der Zinsbeſchränkung 
für Immobilien, eine Nachricht eingegangen 
ſei; im Lande werde die Regelung der Sache 
ſchmerzlich erwartet. 


Präſident: Ihm ſei davon nichts bekannt 


geworden. 

Die Petitionen werden ols durch die 
Annahme der Verfaſſung erledigt erachtet. 
Der Präſident beraumt die Sitzung auf 
morgen 10 Uhr an und ſetzt auf die Tages 
ordnung: 1. Verleſung der Interpellakion 
des Abg. v. Bonin, 2. und 3. Berathung 
der beiden kleinen Geſetzentwürfe über Maifch- 
und Branntweinſteuer, 4. Bericht der Staats- 
ſchulden⸗Kommiſſien, 5. Wahlprüfungen und 


6. Petitionen. — Schluß der Sitzung 
1½ Uhr. 
In⸗ und Ausland. 
— Berlin, 31. Mai. Se. Mai. der 


Kaiſer von Rußland traf geſtern Mittag 12 
Uhr auf der Reiſe nach Paris mittels Ex⸗ 
trazuges von Petersburg hier ein. Se. 
Maj. der König war dem Kaiſerlichen Nef- 
fen bis zum Niederſchleſiſchen Bahnhof ent— 
gegen gefahren, begrüßte denſelben dort und 
fuhr mit ihm auf der Verbindungs⸗Bahn 
weiter. Auf den Potsdamer Bahnhof hier- 
ſelbſt angelangt, verließen die Allerhöchſten 
Herrſchaften für einige Minuten den Wag- 
gon und Se. Maj. der König ſtellte dem 
Kaiſer die dafelbft zur Begrüßung anweſen⸗ 
den Generale, den Gouverneur, den Com- 
mandanten u. A. vor. Hierauf wurde die 
Reiſe nach Potsdam fortgeſetzt. Der Em- 
pſang durch die hier verſammelten Mitglieder 
der Königlichen Familie war überaus herz⸗ 
lich, auch fanden im Empfangs⸗Salon be⸗ 
reits mehrere Vorſtellungen ſtatt. In den 
bereit gehaltenen zahlreichen of; 
Equipagen wurde nach dem Schloſſe ge— 
fahren, wo die jüngſten Prinzen und 
Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes ver— 
ſammelt waren und den Kaiſer begrüßten. 
Bald nachher machte der Kaiſer Beſuche in 
den Königlichen verſchiedenen Schlöſſern; 
ebenſo das zahlreiche Gefolge. Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff fuhr mit dem Grafen Bismarck, 
Letzterer in der Uniform aks Chef des 7. 
ſchweren Landwehr⸗Reiter-Regiments. Um 
5 Uhr fand große Gala-Tafel im Stadt⸗ 
ſchloſſe ftatt und Abends beſuchten die Aller- 
höchſten und Höchſten Herrſchaften die Vor⸗ 
ſtellung im Stadttheater, zu welcher die Kö— 
niglichen Schauſpieler und das Corps de 
Ballet herüber gekommen waren. 

— Eine in der Fabrik von Gruſon bei 
Magdeburg ſehr ſinureich conſtruirte Mon- 
ſtre⸗Drehkanone von Harteiſen fol 
Ausſicht beſitzen in der preußiſchen Marine 
eingeführt zu werden. Aus derſelben Fabrik 
iſt eine neue Kugelform aus Antimon und 
Zink für Geſchoſſe zum Durchſchlagen der 
Panzerwände ſchon angenommen und einge— 
führt worden. 

Poſen. Der hier erſcheinende „Dzien— 
nik pozu.“ knüpft an die im künftigen Mo— 
nat erfolgende Zuſammenkunft der hervorra- 
gendſten europäiſchen Monarchen in Paris 
große Hoffnungen für die polniſche Sache. 
Er iſt nämlich überzeugt, daß der Kaiſer von 
Rußland bei dieſer Zuſammenkunft Conceſ— 
ſionen in der orientaliſchen Frage zu erlan⸗ 
gen ſuchen werde, und daß Frankreich ihm 
dieſelben nur unter der Bedingung zugeſtehen 
könne und werde, daß er in die Wiedererrich⸗ 
tung Polens einwillige. In dieſer Voraus- 
ſicht erachtet das polniſche Blatt es für 
Pflicht, diejenigen Sphären und Perſönlich⸗ 
keiten der polniſchen Emigration, welche mit 
der franzöſiſchen Regierung und Publieiſtik 
irgend welche Verbindungen haben, auf den 
bevorſtehenden Fürſtencongreß aufmerljam zu 
machen, und gibt ihnen Weiſungen für ihre 
diplomatiſche und publieiſtiſche Thätigkeit. 
Dieſe Weiſungen ſind in folgenden Sätzen 
zufammengefaßt: „Abgeſehen von der Schuld 
der Dankbarkeit, welche Frankreich an Polen 
zu entrichten hat, hat Frankreich auch die 


Schuld der eigenen Ehre und des eige— 
nen Jutereſſes an Polen abzuzah · 
len. Gegenüber dem ungeheuren 
Wachsthume der deutſchen Macht 
und den mit jedem Tage ſich ſteigernden 
Eroberungsgelüſten Rußlands er heiſcht 
das Intereſſe Frankreichs die Herr 


ſtellung irgend eines freien und une 
abhängigen Polens als eines natür- 
lichen Bundesgenoſſen. Die Ehre 
Frankreichs aber erheiſcht die Wiedergutma⸗ 


es ſieht darin den Anfang zur endlichen Ei- J chung jeder demüthigenden Niederlage, welche 


Hof⸗ 


die diplomatiſche Intervention Frankreichs 
vor vier Jahren in der polniſchen Sache er— 
litten hat — jene unglückſelige Intervention, 
welche Frankreich und ſeinem Herrſcher eine 
empfindliche Einbuße an Ehre und Bedeu: 
tung brachte und in Polen nicht blos die 
Urſache eines ſchrecklichen Blutbades wurde, 
ſondern in ihren verderblichen Folgen auch 
die Grundlagen der polniſchen Exiſtenz und 
des polniſchen Namens erſchütterte. Die 
Ehre und das Intereſſe Frankreichs erheiſchen 
alſo auf gleiche Weiſe, daß es ſeine Stimme 
für Polen erhebt, ſobald es den Kaiſer von 
Rußland in den Mauern ſeiner Hauptſtadt 


erblickt. 

Hannover. Die „N. Hann. Ztg.“ 
berichtet unterm 29. Mai: „Von mehren 
Blättern iſt die Mittheilung gegeben, daß 
einige Officiere der vormaligen hannoverſchen 
Armee aus der Provinz Hannover ausge— 
wieſen ſeien. Nach den von uns eingezoge⸗ 
nen Erkundigungen dürfte das Factum ſelbſt 
richtig ſein, und ſind, wie wir hören, von 
dieſer Maßregel betroffen: Rittmeiſter Prinz 
Georg von Solms, Ritimeifter v. Lenthe, 
Prem.⸗Lieut. Graf Schwicheldt, Prem.⸗Lieut. 
von Mengerſen, Seconde-Lieutenant Graf 
von Hardenberg und Prem. Lieut. von 
Hammerſtein. Obengenannte Herren hatten 
bis jetzt ihren Abſchied vom König Georg 
uicht gefordert reſp. nicht erhalten; ſie waren 
alſo weder activ in die preußiſche Armee über- 
getreten noch in den Verband derſelben auf— 
genommen worden. Bei den in der letzten 
Zeit von Hietzing aus betriebenen und ge— 
ſchürten Agitationen lag es nahe, daß man 
dieſen Offizieren den Abſchied nicht geben 
werde, um dieſelben zu Agitationszwecken 
verwenden zu können. Da dieſes aber von 
der Regierung nicht geduldet werden konnte, 
dieſelbe vielmehr alle Elemente, die ſich der 
neuen Ordnung nicht fügen wollen, als ihr 
angehörig nicht anerkennen kann, da ande⸗ 
rerſeits die Pflicht oblag, diejenigen Officiere 
der vormaligen hannoverſchen Armee, welche 
durch ihren Eid an König Georg noch ge- 
bunden find, vor den Folgen trauriger Ver⸗ 
irrung zu bewahren, fo mußten die bezeich⸗ 
neten Offiziere die Weiſung erhalten, die 
Provinz Hannover ſo lange zu verlaſſen, bis 


ſie den Nachweis ihrer Verabſchiedung aus 


dem Dienſte König Georg's führen können. 
Aus ähnlichen Motiven ſollen, wie wir hö⸗ 
ren, diejenigen Richter, welche den ritterſchaft— 
lichen Proteſt vom 7. November v. Js. un- 
terzeichnet haben, vom Amte ſuspendirt und 
zugleich aufgefordert worden ſeien, ihre Pen- 
flonirung zu beantragen.“ 

England. London, 28. Mai. Für den 
Monat Juli ſtehen uns zwei intereſſante 
Beſuche bevor, der von Jefferſon Davis 
und vom Sultan. Erſterer kommt unge⸗ 
beten, letzterer auf eine beſondere Einladung 
der Königin, lener, um längere Zeit, dieſer 
um eine Woche ungefähr hier zu bleiben. 
Vor zwei Jahren hätte ein Beſuch des 
Präſidenten der ſüdlichen Conföderation 
Amerika's hier große Aufmerkſamkeit erregt, 
aber die Zeiten haben ſich geändert und 
Herr Davis braucht keine Angſt zu haben, 
daß er durch übermäßig viele Beſuche oder 
gar durch Demonſtratiogen läſtigen Störun⸗ 
gen ausgeſetzt ſein werde. Dem Sultan 
würde es, was neugierige Beſucher betrifft, 


zuverläſſig ſchlimmer ergehen, für ſeine 
Ruhe aber muß die Regierung Sorge 
tragen, und dieſe hat mit Genehmi- 


gung der Königin beſchloſſen, ihm Buckingham 
Palace während feines hieſigen Aufenthaltes 
zur Verfügung zu ſtellen. Die Königin 
ſelber wird die Zeit über in Windſor Hof 
halten, denn daß ſie, das Muſter chriſtlicher 
Häuslichkeit, nicht mit einem polygamen 
Monarche unter Einem Dache leben werde, 
braucht kaum erſt beſonders hervorgehoben 
zu werden. In politiſcher Beziehung beſteht 
andererſeits zwiſchen dem Sultan und der 
Königin von Eugland eine größere Affinität, 
als zwiſchen ihm und irgend einem anderen 
gekrönten Haupte Europa's. Denn während 
er über ungefähr 28 Millionen Mohameda- 
ner herrſcht, ſtehen derer viel mehr unter 
dem Scepter der Königin in Indien, und 
ſie, nicht der Padiſchah, nimmt thatſächlich 
den erſten Rang unter den mohamedaniſchen 
Potentaten der Welt ein. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 1. Juni. 

— ( Kommunales.) In einer der 
nächſten Stadtverordneten Verſammlungen 
wird die Vorlage wegen Verlegung des Kin— 
der- und Waiſenhauſes (außerhalb der Stadt) 
gemacht werden. Es liegen dieſerhalb zwei 
Projekte reſp. Offerten vor: nämlich das 
Gut Kl. Hammer nebſt Eiſenhammer bei 
Langefuhr oder die Waſſerheilanſtalt zu Per 
lonken käuflich zu erwerben. Der Kaufpreis 
iſt bis jetzt gleich und fragt es ſich bei gleich 
geſunder Lage beider Grundſtücke, welche 
Offerte annehmbarer iſt. Die Frage der 
Oertlichkeit dürfte zu Gunſten des erſtgedach⸗ 
ten Grundſtücks beantwortet werden, denn 
die Eutfernung von der Stadt iſt geringer, 
und die Verlegung für den gegenſeitigen Ver⸗ 
lehr der Kinder mit ihren Angehörigen wenig 
hinderlich, überdem die Omnibusverbindung 
und ſpäter die bei Langefuhr einen Halte 
platz erhaltende pommerſche Eiſenbahn ftäns 


dige Kommunikationsmittel ſind. Das Gut 
Kl. Hammer würde der Anſtalt 
eine jährliche Rückeinnahme von min- 


deſtens 600 Thlr. an Pacht- und Woh— 


\ 


nungsmiethen (aus dem Eiſenhammer reſp. 
Inſthauſe) ungerechnet der Nutzung von 19 
Morgen vorzüglichen Ackers gewähren. Nur 
der Ausbau der Gebäude zu Anſtaltszwecken 
würde einen Koſtenaufwand verurſachen. Die 
Waſſerheilanſtalt zu Pelonken hat allerdings 
ausgedehntere und faſt im gegenwärtigen 
Zuſtande für Anſtallszwecke paſſende bauliche 
Räumlichkeiten, beſitzt auch ein größeres 
Areal mit einem Nutz holzwäldchen, gewährt 
aber weit geringere Rückeinnahmen, die ſich 
auf die Ausnutzung des Waldes, die Pacht 
von Ländereien der geringſten Bodenklaſſe 
beſchränken. Vom wirthſchaftlichen Stand— 
punkte aus dürfte die erſtgedachte Offerte 
vom baulichen die letztere acceptabler erſchei⸗ 
nen; der Volkswirth fragt zunächſt auf 
welcher Seite liegt der größere materielle 
Werth im Grund und Boden und rückſicht⸗ 
lich induſtrieller Zwecke und entſcheidet dar- 
nach. 

t. (Die Verſammlung der 
ſtimmberechtigten Gemeinde⸗ 
wähler der St. Marien ⸗Kirchen⸗ 
gemeinde) —, welche geſtern Abend ca. 
60 Köpfe ſtark im oberen Saale des Ge— 
werbehauſes tagte, faßte nach vorhergegan⸗ 
gener Debatte, an wilcher ſich vornehmlich 
die Herren: Redakteur Rickert, Oberlehrer 
Dr. Panten, Kaufmann Damme, Rechts- 
anwalt Lippke und Schornſteinfegermeiſter 
Koch betheiligten, folgenden Beſchluß: Die 
zu erwählenden Repräſentanten ſollen ver» 
pflichtet ſein: 1) womöglich ein Ueberein⸗ 
kommen mit den reſp. Kirchenvorſtänden 
wegen Ueberlaſſung eines Begräbnißplatzes 
zu erzielen, welche jetzt ſchon rechts oder 
links von der Allee derartige Plätze be» 
ſien, reſp. erwerben wollen. 2) Unter 
keinen Umſtänden ſich einverſtanden 
mit dem Erwerb eines Platzes vor dem 
Neugarterthore rechts zu erklären. 3) Vor 
dem definitiven Abſchluß eines Kaufvertra⸗ 
ges den Beſchluß einer durch öffent⸗ 
liche Blätter zu veranlaſſenden allge⸗ 
meinen Verſammlung der Intereſſenten her ⸗ 
beizuführen reſp. einzuholen. Der erſte 
Punkt wurde einſtimmig angenommen, der 
zweite mit allen gegen eine und der dritte 
Punkt mit Allen gegen zwei Stimmen. Hier⸗ 
auf wurde zur Wahl von Repräſentanten ge- 
ſchritten, bei welche Dr. Piwko 51, Kaufm 
Pretzell 50, Redacteur Rickert 50, Maler⸗ 
Meiſter Güttner 50, Bankdirector Schottler 
47, Kaufmann Kaß 45, Kaufmann Drewitz 
43, Kaufmann Damme 40, Tiſchler⸗Meiſter 
Schonicke 30, Rechtsanwalt Lippke 26, Kauf⸗ 
mann C. R. v. Frantzius 24, und Conſul 
Brinckmann 6 Stimmen erhielten. Die erſten 
7 Herren wurden ſomit zu Candidaten für 
die Repräſentanten als gewählt betrachtet. 

(Militair Etabliſſemen t)) Vom Kgl. 
Militair⸗Oekonomie⸗Departement ſoll wie wir er⸗ 
fahren, die hieſige Kgl. Garniſon⸗Verwaltung be⸗ 
auftragt worden ſein, mit den Skorka'ſchen Erben 
einen Kaufertrag a das Grundſtück grobe 
Bleiche genannt, für die Summe von 15000 Thlr. 
abzuſchließen, um für die hieſige Artillerie daſelbſt 
vorläufig Stallungen zu bauen und eine Reitbahn 
einzurichten. Nach dem Projekt wird zunächſt eine 
Kiesſchllttung beabſichtigt, welche das ganze Areal 
7 „2 Morgen kulmiſch beträgt, um einige Fuß 
erhöht. 

Mi be fe angelegenheit.) Die ſtimm⸗ 
fähigen Mitglieder der St. Barbaragemeinde wer⸗ 
den vom Gemeindekirchenrathe und den Reprä⸗ 
ſentanten zu einer Verſammlung auf Sonntag 
deu 2. Juni Abends 7 Uhr in der neuen Sakri⸗ 
ſtei der St. Barbarakirche eingeladen, um Kennt⸗ 
niß von einer Verfügung zu nehmen, die der 
Herr Miniſter des Cultus in der Kirchhofsfrage 
dieſer Gemeinde erlaſſen hat und zugleich um 
über die weiteren Schritte zu berathen, welche in 
dieſer Angelegenheit unternommen werden ſollen. 
Pockenkrankheit.) Das 
ſtädtiſche Lazareth hat die Aufnahme von 
Pockenkranken, die demſelben von der Com- 
mune überwieſen worden ſind, ablehnen 
müſſen, weil die Pockenſtation nur für 26 
Kranke eingerichtet und vollſtändig belegt iſt. 
Es iſt deshalb ein Theil des Tommunal⸗ 
gebäudes an der Schüſſeldammer Brücke 
zur Aufnahme von Pockenkranken eingerichtet 
und bereits mit vier Patienten belegt 
worden. 

(Im Artushofe) iſt von dem Land⸗ 
ſchaftsmaler Herrn Hermann Penner ſein 
letztes Erzeugniß ein Oelgemälde den Lan⸗ 
genmarkt und einen Theil der Rechtſtadt 
darſtellend zur unentgeldlichen Anſicht für 
das Publikum ausgeſtellt. Der Künſtler hat 
ſich einen beſonders hohen Standpunkt für 
die Aufnahme gewählt, indem derſelbe wie 
aus dem Bilde erſichtlich, auf dem Dache des 
Grenzenberg'ſchen Hauſes ſeine Staffelei auf- 
geſtellt gehabt hat. Zur Zeit der ſpäten Nach⸗ 
mittagsſtunde wirft die Sonne ihre goldenen 
Strahlen auf die au architektoniſchen Zierden 
reiche Front des Marktes mit dem Rathhauſe, 
theilt die Mitte der Häuſerreihe in Licht und 
Schatten und ruht auf den Giebeln und 
Dächern der alten rechtſtädtiſchen Gebäude 
mit ihren kunſtvollen Statuen und Geſimſen. 
Die mächtigen Thürme, umkreiſ't von einer 
muntern Vögelſchaar, ſchauen würdevoll auf 
das bunte Treiben der Geſchäftsleute auf 
dem Langenmarkte und das Fontainenſpiel 
des Nepkunbrunnens. Dieſe Tageszeit iſt 
von Herrn Penner gewählt worden, um 
den architektoniſchen Schmuck der Gebäude 
recht hervortreten zu laſſen und mit großem 
Geſchick durchgeführt. Jedenfalls iſt das 
Gemälde ein ſchöner Schmuck für einen 
öffentlichen Saal und gereicht dem Künſtler 
zur höhen Ehre. 


Commiſſarius Schirrmacher hat plötzlich 
Ordre zur Verſetzung nach Hannover er- 
halten. In feiner Stelle erwartet man 
einen Beamten aus Hannover. 

— (Im Radaunekanal) —, un⸗ 
weit der Lohmühle, wurde geſtern Nach- 
mittag 4 Uhr eine männliche, bis jetzt noch 
nicht recognoscirte Leiche aufgefiſcht. 

— (Auf dem Kapellenberge) — 
in St. Albrecht wurde geſtern früh 9 Uhr, 
an einem Baume hängend, die Leiche eines 
jungen Mannes vorgefunden. Die in den 
Kleidtaſchen der Leiche vorgefundenen Briefe 
lauten auf den Namen Julius Reinbard aus 
Graudenz. 

— (Al8 uebermuth) — auch wohl 
gar Roheit, kann man es Perſonen aus den 
gebildeten Ständen und Familien anrechnen, 
wenn ſie ſich ſo betragen, wie geſtern Nacht 
1 Uhr drei junge Leute, die untergeärmelt, 
Alles niederwerſen wollten, was des Weges 
paſſiite. Ihr Vorhaben führten ſie auch 
bald an einem ſtill vorübergehenden Kauf⸗ 
mann und höheren Beamten aus, die ſie um⸗ 
rannten, zu Boden warfen und ſchließlich 
mit Fauſtſchlägen tractirten. In Rückſicht 
auf die achtbaren Familien jener drei jungen 
Leute wollen wir ihre Namen hier nicht ver⸗ 
öffentlicen. Sie büßten ihren Uebermuth 
durch Arretirung und nächtliches Quartier 
im Ankerſchmiedethurm. 5 

— (Ein Strolch) — machte ſich in 
verfloſſener Nacht im Hafencanal von Neu- 
fahrwaſſer darüber her, die Taue der dort 
liegenden Schiffe, mit denen dieſelben am 
Ufer befeſtigt, zu durchſchneiden. Er wurde 
zur Haft gebracht. 

Grau denz, 31. Mei. Der Ankunft 
Sr. Exc. des commaudirenden Generals Vo; 
gel von Fallenſtein iſt zum Sonntag oder 
Montag entgegenzuſehen. 

5 Thorn, 31. Mai Heute früh vor 5 
Uhr Morgens gerieth eine ſchlecht dirigirte 
Trafte (ſichten Rundhelzer mit Eichenverband) 
auf einen Eisbock und legte ſich vor die 
Brücke. Zwei folgende Traften ſtießen auf 
die erſte und blieben auch an den Eisböcken 
hängen, fo daß vom 2. bis zum 7. dieſſeiti⸗ 
Ves isbocke jelbft der kleinſte Kahn die 
deu nicht paſſiren kann. Eine nicht unbe⸗ 
Der Sp Quantität Eichenholz verſank ſofort. 
3—4000 Thlr. berechnet. 


Landwirthſchaftliches. 
t. Ueber l e Saaten gehen 
uns jetzt wieder erfreulichere Mittheilungen 
zu. So wird uns aus der nähern Umge⸗ 
gr gemeldet, daß die wenigen warmen 
ge ſchon hingereicht haben, Vieles gutzu⸗ 
machen, was der anhaltende Regen, ver⸗ 
bunden mit der eiſigen Kälte, in Frage ge ⸗ 
ſtellt. Nur die Ausſichten auf den Stroh⸗ 
ertrag dürften für dieſes Jahr nicht zu 
glänzend ſein. Indeſſen iſt auch in Beireff 
des Futtermangels die Befürchtung nicht 
mehr gerechtfertigt, da der Ctr. Heu nur 
mit 22 Sgr. bezahlt wird, welcher Preis 
denn doch grade noch nicht auf Noth in die- 
ſer Beziehung ſchließen läßt. Wenn das 
Wetter nun, wie es den Anſchein hat, eini⸗ 
germaßen beſtändig bleibt, ſo können wir 
daher getroſten Muthes in die Zukunft 
ſehen und unſer äugſtliches Sorgen Dem 
überlaſſen, der Regen und Sonnenſchein zur 
rechten Zeit ſendet. 


Haudel und Verkehr. 

Amſterd am, 31. Mai. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Roggen pr. Mai 2 Fl. 
höher, pr. Oktober flau. Raps pr. Oktober 
69%. Rüböl pr. Oktober⸗Dezember 38%. 

Hamburg, 31. Mai. Getreidemarkt 
Weizen loco flau, auf Termine weichend. 
ſpätere Sichten 2 & niedriger. Pr. Juni 
5400 Pfund netto 162 Bankothaler Br. 161 
Od., pr. Juli⸗Auguſt 152 Br., 151 Gd. 
Roggen loco flan, pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 
109 Br., 108 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 100 Br. 
u. Gd. Hafer ſebr ſtille. Oel loco geſchäfts⸗ 
los, pr. Oktober 25 ½. Spiritus geſchäftslos. 
Kaffee und Zink ruhig. — Sehr ſchönes 
Wetter. 8 

Liverpool (via ch 31. Mai. (Bon 

ingmann u. Comp. 

22 — 15,000 Ballen Umſatz 
oder mehr. Höher. 

8 81,860, zum Export ver⸗ 
kauft 22,000, wirklich exportirt 31,000, Kon⸗ 
ſum 55,000, Vorrath 810,000 Ballen. 

Middling Amerikaniſche 11¼ middling 
Orleans 11%, fair Dhollerah 9¼, good 
middling fair Dhollerah 8 ¾, middling Dhol - 
8700 8½, Bengal 7½, good fair Bengal 

Ya. ’ 
Köln, 31. Mai. Wetter heiß. Weizen 
behauptet, loco 9, 7½, pr. Mai 8, 27, pr. 
November 6, 25. Roggen feſt, loco 7, pr. 
Mai 6, 9, pr. November 5, 8. Rüböl mat 
ter, loco 12½, pr. Mai 12%,,, pr. Ok- 
tober 12/10. Leinöl loco 12¾ , Spiritus 


Antwerpen, 31. Mai. Petroleum, 
raff., Type weiß, flau, 42 Fres. pr. 100 Ko. 
London, 31. Mai. Getreidemarkt. 
Engliſcher Weizen zu vollen Montagspreiſen, 
fremder vernachläſſigt, Preiſe daher nominell. 


— * erſonalie n.) — Polizeirevier. 


aßen des Traftenbeſitzers wird auf 


Frühiahrsgetreide feſt. — Sehr ſchönes 
Wetter. 

Stettin, 31. Mai. (St.⸗Anz.) Wei ⸗ 
zen 90—99, Mai- Juni 94¼ Br. 94½ 
bez., Roggen 66 bez., Mai-Juni 63-63 ½ 
bez., Rü böl 11, Mai 11bez. Spiritus 
20¼ bez., Mai⸗Juni 19¼ Geld. 

Berlin, 32. Mai. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 80 — 96 & nach Qualität, 
weiß galiz. 93%, Re ab Bahn bez., Liefe⸗ 
rung pr. Mai 92—89¾ͤ—91 bez, Mai⸗ 
Juni 84½— 85½ bez., Juni-Juli 84— 
85 & bez., Juli⸗Auguſt 80¼ —81/ , 
bez. e 71/½—71—71½ 

ez. 

Roggen loco 79-80 66. 65 65% 
* am Baſſin ab Kahn bez., 80— 827 67 
ab Bahn bez., 79—80 . mit / 
Aufgeld gegen Mai-⸗Juni getauſcht, pr. Mai 
u Mai⸗Juni 65½ 65 ¼ I bez. u. Br. 
½ G., Juni⸗Juli 64—63¼ —65 K bez., 
Juli-Auguſt 60-59-59 ¾ bez., Sep- 
tember-Oftober 56, — ½ .. e bez. 

Gerſte, große und Heine, 46—53 
Yır 1750 8. 

Hafer loco 29 —34 N, pr. Mai, Mais 


Juni u. Juni⸗Juli 28 bez., Juli⸗Au⸗ 
guſt 28 ¼ 2 bez., Sept.⸗Oltober 26 ½ . 
bezahlt. 


Erbſen, Kochwagre 60—66 , Futter- 


waare 54—60 


Rüböl loco 11½ . Br. pr. Mai u. 
Mai⸗Juni 11¼— ½ Re bez., Juni Juli 
11½ bez., Juli⸗Auguſt 11¼ , Sep⸗ 
tember⸗Oktober 11¾ K bez. u. G., ½ Br. 

Leinöl loco 13 

Spiritus loco ohne Faß 20 — ½¼ 
bez., ab Speicher 20, 4 bez., pr. 
Mai, 191%, & bez., Mai Juni u. 
Juni⸗Juli 19ſ½— 59 Kb. bez. U. Br., 8 
G., Juli⸗Auguſt 19¼'— / & bez. u. Br., 
19%, G., Auguſt⸗ September 19¾ — 20 
bez. u. Br., 191%, G. 1 

Danzig, 1. Juni 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hoch bunt: 


124/25 126% 102 ¼, 105—106 108 Sr, 


127—129½/ 108, 112½— 110,112 ½, 115; 
130—131/ 25, fein 117 ½, 120% Weizen: 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/194, 88, 92½ , 121/22—122/23/ 
e 90, 9594, 97, , 124/—126/27 
n 97½ 100100 102¼, S Yar Sb preuß. 
d, Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118120 77, 77½—78, 78½ 
Spr;8122— 124, 78 ½, 79—79½,80 . Ya 


81%, e. preuß. e Schffl. einzuwiegen. 


Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 1003/4, 
52 — 53 J. er 72 , Mm Schff 
einzuwiegen.—Gerſte,kl. Malz 101102 — 10444, 
54, 55-55 ½% 56, Gr 106 — 108 84 ohne 
Zufuhr 7er gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106 — 108 4 56, 57 — 58, 59 
, 110 c 59 60 Gr m 72 gl. er 
Scheffel. einzuwie gen. 

Hafer 38 — 42%, Gr er 50% der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- 77¼ —80 Sr 
abfallende 65 — 68, 70 Sn Nr 908, 
der Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus ohne Gefhäft;legter Preis 21 
RG. ver 8000 4 Tr. bezahlt. 

Nur für die hellen, weißen Gattungen 
Weizen gelang es, ziemlich letzte Preiſe zu 
erreichen, bunte mußten etwas billiger ab⸗ 
gegeben werden. Kaufluſt zurückhaltend. 
Umſatz 200 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 117/18 
6. £ 570, 126 e bezogen 632 ½, 
gut⸗ und hellbunt 127 (, 128 &, . 
652½, 125 4. 2 655, 128/29 ( . 
660, 122/23 6, 123 8, weiß im Verbande 
FE 670, hellbunt 130 &. 672½ Per 
5100 8. er Laſt. * 

Roggen gedrückt, 
Conſumtionsfrage. 

Lupinen, blaue ordinaire, . 168 Yr 
5400 (. er Laſt. 

Wicken 318 Yr 5400 &. der Laſt. 


Thorn paſſirt nad We vom 29. bis incl. 
Mai: 
928 ½ Laſt Weizen 
63½% „ Roggen. 
1% „ Leinſaat. 
47 Laſt Bohlen u. Tannholz. 
3426 fichtene Balken und Rundholz 
771 eichne Balken. 
567 Eiſenbahnſchwellen. 
Waſſerſtand 6 Fuß — Zoll. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 1. Juni. Wind: S. 
Angekommen: 
Drent, Zwautje Klein, Bremen, — 
Nutzen, Albertine, — Geß, Eliſe, beide aus 
Stettin, ſämmtlich mit Gütern. — Nießen, 


ohne Umfag „ nur 


Sl. Davids, — Robertſen, Jane Cambron, 
Dyſart, beide mit Kohlen. — Jaring, 
Earl & Paul, Stettin, Oelkuchen. — 


Chriftianfen, Delphinen, Middlesbro, Koh⸗ 
len und Eiſen. — Hviding, Freia, — Han. 
ſen, Klökkelvig, beide ans Stavanger, mit 
Heringen. — Oedimann, Olgat, — Thom ⸗ 
ſen, Doris, beide aus Veile, — Anderſen, 
vier Södskende, Kopenhagen, — Svinding, 
Elſe Marie, Korſör, — Erichſeu, acht 
Södskende, Klöge, — Banton, Hoffnung, 
Lübeck, — Stangenberg, Unruſt, Fredericia, 
— Stolp, Eliſe, Roſtock, ſämmtlich mit 


Ballaſt. — Berndt, Minna, Stettin, — 


Emmelkamp, Hermine, Hamburg, beide mit 
Gütern. 
# 


Geſegelt: 
Schröder, Emma & Robert, Marſeille, 
Holz. — 
Nichts in Sicht. 


Lascibel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Seine geladenen Piſtolen in der Hand, 
ſtürmte er der Rhone zu und trat auf den 
Vorſprung eines Hügels hinaus, der unge⸗ 
fähr auf drei, vier Schritte tiefer als das 
übrige Ufer in die brauſenden Fluthen hin- 
einragte. Der Strom ſelber halte dazu bei- 
getragen, dieſer Zufluchtſtätte für ihn einen 
noch höheren Werth zu verleihen, indem er 
eben dahin eine Menge Trümmerwerk, alte 
Vaumſtämme und fortgetriebene Bunde Stroh 
übereinander gehäuft. 

Gaſton ſtieg auf einen der angeſchwemm⸗ 
ten Baumſtämme, der unter der Laſt ſeines 
Körpers ſogleich tiefer ſank, krachte und 
ſchwankte bih an den Rand des Waſſers 
hinaus. Von hier aus unterſchied er Alle, 
die ihn verfolgten, die Huſaren ſowol, wie 
die Gendarmen ganz genau; es waren ihrer 
zwölf bis fünfzehn, und ſie ſtürmten unter 
lautem Freudeugeſchrei von rechts und linie 
auf ihn los. 

Ergebt Euch! rief ihn der Brigadier der 
Gendarmen an. 

Gaſton autwortete nicht; er überlegte, er 
wog alle Möglichkeiten ſeiner Rettung ab. 
Er befand ſich ſchon ziemlich welt oberhalb 
des Parkes von La Verberie; durfte er hoffen, 
dort ans Land zu gelangen, oder ſtand nicht 
mehr zu befürchten, daß ihn die nächſte Welle 
hinabriß in die dunkle Fluth? Aber er meinte, 
Valentine harre feiner bereits am entgegen ; 
geſetzten Ufer und bete in dieſem Augenblicke 
für ihn zu Gott. 

Noch einmal rief ihn der Brigadier an, 
wollen Sie ſich ergeben? 

Der Uuglückliche achtete nicht darauf; 
vielleicht auch hatte er nicht gehört, denn die 
Waſſer des gährenden Stromes rollten und 
brauſten unter dumpfem Donner an ihm 
vorüber. Er ſtand an der Schwelle der Ewig⸗ 
keit, und nicht ſelten, begegnet es dem Men⸗ 
ſchen, daß er angeſichts einer jo ernſten Wen⸗ 
bung feines Geſchickes einen lichten Augen⸗ 
blick hat, der ihn einen blitzſchnellen Ueber⸗ 
blick ſeiner ganzen e und ein 
Urtheil über ſich ſelbſt gewinnen läßt. Ge ⸗ 
laſſen blickte Gaſton in die Tiefe unter ſei⸗ 
nen Füßen und ſpähte nach der Stelle wo er 
ſich in den Strom ſtürzen ſolle; er emfpahl 
ſeine Seele Gott. 

Wir müſſen mit ihm ein Ende machen! 
ſagten die Gendarmen; er wird ſeine Stel⸗ 


lung behaupten, bis man ihn dort augreift, 


ſomit ſteigen wir ab! 

Oaſton's kurzes Gebet war zu Ende. Ver⸗ 
zweifelnd ſchleuderte er die Piſtolen von ſich, 
er war bereit; er hatte eine feſte Stelle ge⸗ 
funden, bekreuzigte ſich und ſprang kopfüber, 
beide Arme voraus in die Rhone. Er hatte 
ſich dabei einen ſo heftigen Schwung gege⸗ 
ben, daß der Baumſtamm kollernd hinter ihm 
ins Waſſer rollte. Schrecken und Mitleid 
überwogen ſelbſt in den Gendarmen das 
bittere Gefühl der Täuſchung. Mit einem 
Aufſchrei des Entſetzens blickt en fie ihm nach. 

Er iſt verloren! rief einer der Gendar⸗ 
men. Es iſt um ihn geſchehen! der Kampf 
mit der Rhone geht über Menſchenkraft. 
Morgen wird ſie bei Arles ſeine Leiche ans 
Land ſpülen. 

Die Huſaren vor Allem ſchienen über 
den Tod des ebenſo vornehmen als ſchönen, 
jungen Mannes, den ſie einen Augenblick zu 
vor mit ſolcher Erbitterung verfolgt, völlig 
troſtlos. Sein Muth und feine Entſchloſſen⸗ 
heit riſſen ſie zur Bewunderung hin. Sie 
ſtaunten über die Ergebung, mit welcher 
den Tod geſucht, denn am Ende war er ja 
bewaffnet geweſen und hätte ſein Leben noch 
theuer verkaufen mögen. Als echte franzö⸗ 
ſiſche Soldaten ſtanden fie jetzt mit dem Her- 
zen und mit ihrer Theilnahme auf der Seite 
des Beſiegten, und nicht Einen gab es unter 
ihnen, der nicht Alles aufgeboten hätte, um 
ihn zu retten und fein Entkommen zu ermög- 
lichen. 

Alles umſonſt! grollte der alte Wacht⸗ 
meiſter, der die Huſaren commandirte. 

Sei es, ſagte der Brigadier, ein Philo- 


ſoph; es iſt nicht viel Unterſchied zwiſchen 


dem Ertrinken in der Rhone und einem Ur— 
theile des Aſſiſenhofes; kehren wir um! Was 
mir am meiſten wehe thut, iſt der Gedanke 
an den alten Marquis, der zitternd auf 
Nachricht von dem Schickſale ſeines Sohnes 
wartet. Bringe ihm die wer will, ich mag 
das nicht auf mich nehmen! 


Valentine wußte, daß Gaſton ſich nach 
Tarascon begeben habe, um dort über die 
eiſerne Hängebrücke zwiſchen Tarascon und 
Beaucaire auf die andere Seite der Rhone 
zu gelangen, und erwartete ihn, wie die 
Liebenden am Tage vorher übereingekommen 
waren, um elf Uhr. Ein Zufall aber hatte 
ſie kurz vor der anberaumten Stunde einen 
Blick nach Schloß Clameran hinüberwerfen 
laſſen; ſie hatte Lichter geſehen, die ſich durch 
die Gemächer hin und her bewegten, wie es 
ſonſt noch niemals vorgekommen war. Ein 
düſteres Vorgefühl bemächtigte ſich ihrer, ſo 
daß das Blut in ihren Adern zu Eis er- 
ſtarrte und die Pulſe ihres Herzens ſtockten. 


Eine geheimnißvolle innere Stimme rief ihr 
zu, daß ſich ein außerordeutliches Ereigniß 
zugetragen haben müſſe, welches auf dem 
Schloſſe Clameran Aufregung und Entſetzen 
verbreite. Was dort geſchehen ſei, davon 
hatte ſie keine Vorſtellung; aber deſſen war 
ſie ſicher und hätte darauf geſchworen, daß 
ein ſchweres Unglück eingetreten ſei. Star⸗ 
ren Blickes ſchaute ſie nach jener ſchwarzen 
Steinmaiſe hinüber, die ſich dort in der 
Ferne abriß und ſann über das Auftauchen 
und Schwinden der Lichter in jenen großen 


Sälen, deren Lage ſie kannte, als 
ob ſie dadurch in den Stand geſetzt 
werden könnte, einen Schluß zu ziehen. 


Sie öffnete ſogar das Fenſter und horchte, 
als ob irgend ein bezeichnender Schall bis 
zu ihr hinüberdringen könnte; aber ach! fie 
vernahm nichts als das dumpfe Getöſe des 
Stromes, der durch die Landſchaft rauſchte. 
Ihre Unruhe ſteigerte ſich mit jedem Augen⸗ 
blicke. Da erblickte ſie plötzlich an Gaſton's 
Feuſter das ihr ſo bekannte und theuere 
Zeichen, welches fie bedeutete, daß ihr ein 
lieber Freund über die Rhone entgegeneile. 
Kaum wollte ſie ihren Augen trauen; ſie 
zweifelte an dem Zeugniſſe ihrer Sinne, 
und erſt nachdem das Zeichen dreimal wie⸗ 
derholt worden war, antwortete ſie. Dann 
eilte ſie, mehr todt als lebend, zitternd und 
ſchwankend in den Park hinab und erreichte 
das Ufer. Großer Gott! fo furchtbar rei- 
ßend hatte ſie die Rhone noch nie geſehen. 
Sollte es Gaſton wirklich wagen, über den 
hochgehenden Strom ſetzen zu wollen? Dann, 
o dann unterlag es keinem Zweifel mehr, 
daß ein furchtbares Ereigniß eingetreten 
war. Sie fiel auf die Knie und blickte, das 
Haar anfgelöſt angſtvoll nach dem Strome, 
uͤber welchem die Nacht ihren dunklen Man⸗ 
tel ausgebreitet hatte, und ſpähte unter To⸗ 
desqual, ob ſeine unbarmherzigen Wogen 
nicht die Leiche des Mannes, den ſie liebte, 
zu ihr herübertrügen. Was ſie aus den 
finſteren Wogen hervorragen ſah, ſie hielt 
Alles für Gaſton's Leiche. Zuweilen ſchien 
es ihr, daß fie einen Schrei vernehme, der 
das Getöſe des Stromes noch Übertöne, doch 
nein, der Strom trug Gaſton's Leiche nicht. 

Während die Huſaren und Gendarmen 
ganz niedergeſchlagen nach dem Schloſſe 
Clameran zurückkehrten, geſchah an Gaſton 
eines jener Wunder, die man ewig anzwei⸗ 
feln würde, ſprächen nicht die unwiderleg⸗ 
lichſten Zeugniſſe dafür. Gleich anfangs, 
als er ſich in den Strom geſtürzt, drehten 
ihn die Wogen fünf bis ſechsmal um und 
drückten ihn in die Tiefe. In einem hoch⸗ 
angeſchwellten Fluſſe iſt die Strömung in 
verſchiedener Tiefe ſehr ungleich, und darin 
vorzüglich liegt die größte Gefahr; aber 
dieſe Gefahr kannte Gaſton und hatte ſie 
vorausgeſehen. Weit entfernt, ſeine Kräfte 
in einem unnützen Kampfe zu verſchwenden, 
ließ er ſich von dem Strome fortreißen und 
ſuchte nur ſeinen Athem zu ſparen. Und 
ſiehe da! etwa zwanzig Meter von der 
Stelle, wo er ins Waſſer geſprungen, hob 
ihn ein heftiger Stoß auf deſſen Oberfläche 
empor. Hart neben ihm trieb ſchnell wie 
ein Pfeil der Baumſtamm hin, auf welchem 
er kurz zuvor geſtanden. Einige Sekunden 
lang klemmte ihn ein ganzer Schwall von 
Trümmerwerk ein; eine platzende Welle 
machte ihn frei. Er dachte nicht daran, das 
gegenüberliegende Afer zu erreichen. Er 
wußte, daß er ans Land ſteigen müſſe, wo 
ihn der Strom aus Ufer ſetzen würde. Er 
wahrte ſeine Faſſung und bot ſeine ganze 
Kraft und Geſchicklichkeit auf, langſam auf 
die andere Seite des Stromes zu gelangen, 
ohne dem Zuge der Wellen entrinnen zu 
wollen. N 

Er wußte wobl, daß, wenn dieſer ihn 
der Quere nach erfaßte, ſein Verderben un⸗ 
vermeidlich ſei. Die Strömung der Rhone 
bewegte ſich ſo eigenſinnig wie verderblich 
hin; in den mäandriſchen Krümmungen an⸗ 
geſchwellter Flüſſe liegt ja eben die größte 
Gefahr der Ueberſchwemmungen, da ſie bald 
nach rechts, bald nach links ausbrechen und 
das eine Ufer verſchonen, um das andere 
deſto ſchrecklicher zu verheeren. Gaſton kannte 
die Rhone ſehr genau, und folglich auch jene 
raſche Krümmung, welche ſie eine kurze Strecke 
unterhalb Clameran macht, und hoffte, dort 
werde ihn der Schwall ans Ufer tragen. 
Dann befand er ſich ganz nahe bei La Ver⸗ 
berie. 

Und dieſe Vorausſicht täuſchte ihn nicht; 
eine ſchräge Wendung der Strömung trug 
ihn plötzlich gegen das rechte Ufer hin, hätte 
ihn aber dort, wäre er nicht vorſichtig und 
darauf gefaßt geweſen, ohne Zweifel umge 
kehrt und in die Tiefe geriſſen. Der Schwall 
trug ihn ledoch nicht ſo weit, als er gehofft, 
und er befand ſich noch ferne vom Ufer, 
während ihn die Fluth mit Blitzesſchnelle an 
dem Parke von La Verberie vorübertrug. 

Eine weiße Schattengeſtalt ſchwankte in 
dieſem Augenblicke zwiſchen den Bäumen an 
ihm vorüber. Valentine erwartete ihn. Er ſt 
viel weiter unten gelang es ihm, ſich dem 
Ufer zu nähern. Mit dem Aufgebote all 
ſeiner Kräfte ſuchte er dasſelbe zu erreichen. 
Sobald er feſten Boden unter den Füßen 
fühlte, richtete er ſich auf, aber die Gewalt 
des Waſſers riß ihn zweimal um; ſie hätte 
ihn zweifellos fortgeriſſen, wäre es ihm nicht 
gelungen, den überragenden Zweig einer Weide 
zu erfaſſen, an dem er ſich hob. Er war 
gerettet. (Fortſ. folgt.) 


in Paris. 
der weißen Geſundheits-Senfkörner von 


welches der berühmte br. Koote mit Recht 
Geſcheuk des Himmels nannte. 
3 bis 4 Kil. genſigen zur 
ſchlechten Verdauung, 
Leberkrankeit, der Hämorrhoiden, 


hungen, der Verſchleimung und aller Krankheiten, 


N den mebicinifchen Autoritäten täglich verſchrieben werden. 
Herr Millot, Marinekommiſſſär. Herr Didier, 
Ich litt an einer Entzündung des Dickdarms, des ſogenannten Kolons, 


zwanzig Jahren gegen dieſes Leiden behandelk. Ich nahm weißen Senf ein, [drohte, 
und Wer nach 90 Doſen hergeſtellt. Augen, welche reizbar, 


Herr Didier, { 

Ich empfinde das Bedürfniß, Ihnen für die guten Wirkungen zu danken, 
welche die Anwendung Ihres ausgezeichneten Seuſſamens auf meine Frau 
hervorgebracht hat. Seit zehn Jahren leidet ſie an furchtbarer Kolik, die 
periodijch wiederkehrte und fie nöthigte, während ganzer Wochen das Bett 
u hüten. Vergeblich hatte fie Alles verſucht; ihre Lage hatte ſich dadurch 
h nichts gebeſſert. Ich verzweifelte daran, daß je ihre Geſuundheit ſich 
wiederherſtellen werde. Eine äußerſt hartnäckige Verſtopfung hatte allen 
angewandten Mitteln widerſtanden und ſie in die düſterſte Trauer ver⸗ 
ſetzt. Nach zweimonatlichem Gebrauch Ihres weißen Seufs, befindet fie fih | 
wie ich mich glücklich ſchätze, Ihnen anzeigen zu köanen, ſehr wohl; die Ko- 
lit ſowohl,] wie dieſe entſetzliche Verſtopfung find verſchwunden. 

Wollen Sie, geehrter Herr, 2c. 


abaffe, 
Hausbeſitzer, 97, Faubourg Poiſſonniere. 


Das Publikum ſoll, um alle Verfälſchungen zu vermeiden, 
und den Stempel unſeres Hauſes trägt. 


das Geſicht zu verlieren 
in dleſer traurigen Lage, 
Leiden befreit ſein werde. 
fragt! die ſchreckliche Krankheit hatte alle Vetſuche vereitelt und zeigte ſich 


ſtets unüberwindlich. 
Alle 


Heilung verſchaffte. 


danken habe. 


Im Namen der Humanität verbteitet dieſes; es wird daraus viel Gutes 


Weiße Geſundheits⸗Senfkörner v. Didier 


ein geſegnetes Heilmittel, 
Keine Behandlung iſt einfacher, ſicherer und weniger koſtſplelig; 
radicklen Heilung der Magenentzündung, des Magenſchiterzes, der 
der Darmkrankheiten, der Dyſſenterien und Diarrhöen, der Schlafloſigkeit, der 
des Rheumatismus, des Ausſchlags, der Bleichſucht, der Gicht, der 
Flechten, der habituellen Leibesverſtopfung, des Aſthmas, des Katarrhs, der Hypochondrie, der Blä- 
die im Alter der Mannbarkeit 
geſchlechtlichen und anderer Krankheiten, Uebel, gegen wel 


g Sie haben mich vor eini 
und wurde, ohne daß irgend etwas meinen Zuftahb gebeſſert, ſeit zwei und Abbe Eine abſcheulſche 


durchaus keine Schachtel annehmen, 


entſtehen. — Dr. Ko oke. 


40 Jahre eines immer ſteigenden Erfolges bezeugen die wunderbaren mediciniſchen Tugenden 
Didier. 
tirte Kuren rechtfertigen gänzlich die allgemeine Popularität 


Mehr als 200,000 authentiſch conſta⸗ 
dieſes unvergleichlichen Medicaments, 
ein herrliches 


vorkommen, der 
che die weißen Geſundheits⸗Senfkörner von 
ö (2155) 


en Monaten betrübt und der Verzweiflung nahe 
lechte bedeckte mir den halben Körper, und 


ſich über die andere Hälfte auszudehnen. Das Uebel bedrohte die 
ſchmerzhaft und blutroth waren.] Ich befürchtete, 
Seit zehn ſterblich langen Jahren defand ich mich 


ohne zu wiſſen, wann oder wie ich von dieſem 
Kein Mittel blieb unverſucht, kein Arzt unbe⸗ 


Mittel und alle Hoffnung waren bei mir verloren, als ich mich an 
den Gebrauch des weißen Senfkorns wendete und mich deſſelben während 
drel Monaten ununterbrochen bediente, was mir eine gänzliche und radicale 
Es binterbleibt mür nicht die geringſte Spur von einem 
Uebel, das mich 10 Jahre 

Ich kann nicht umhin, 
innnigften Danks darzubringen, und deſſen Werth ſie nur dann zu ſchätzen 
wüßten, wenn Sie ihn mit dem Glide vergleichen, daß ich Ihnen zu ver⸗ 


lang entſtellt und zur Verzwefflung gebracht hatte. 
mein Herr, Ihnen hiemit den Ausdruck meines 


Chanſolle, 
ehemaliger Sergent⸗Fourrier. 


welche nicht Namen 


Man findet in unſern Niederlagen die neunte Auflage der Brochüre des Dr. Kooke über die wunderbaren Eigenſchaften 
des weißen Senfkorns von Didier. — Preis: 1 Fr. 50 C. 42 Kr. 


Unſere alleinige Niederlage für Danzig befindet ſich bei Car! 
guen⸗, Farben⸗, l. Parfümerie⸗Handlung, angemerkt No. 18. 


3 


F. Adolph Nchumann'sche 


EB Porzellan Niederlage | 


ie 


wo Iwebergässe No. 9, | 
empfing foeben eine Sendung fehr elegante neu decorirte Thee- und Kaffee-Ser- 
vietes, Kuchenteller und Blumen Vaſen. 


Außerdem: 


— Ausſchuß Porzellan TH 
in allen Gattungen, zu den laut Preis Courant der Fabkik feſtgeſetzten Preiſen. 

ter: 
eine able ande in Eryſtall und Glas, beſtehend in den feinſten Wein⸗ und Waſ⸗ 
ſergläſern, Karaffen, Bowlen, Blumen⸗Vaſen ꝛc. 5 


e e 
Neben meinem großen Lager 


35 Creas⸗, Iriſch⸗, Bielefelder⸗, Schleſiſche⸗„Herrenhuter⸗, Gebirgs⸗ u. 


Hausmacher⸗ Leinen 


? die in Stücken und per Elle zu den allerbilligſten Preiſen abgebe, empfehle mein eigenes 
Fabrikat in Sr & 
35 Oberhemden, Nachthemden, ee, Kragen, Manfehetten, & 
> Schlipſe, Camiſols, Unterbeinkleider sc. a 


zur geneigten Beachtung 


e Adalbert Karau, 


Langgaſſe 44, gegenüber dem Nathhauſe Langgaſſe 44, b 
NB. Auswärtige Aufträge werden reell und beſtens ausgeführt. [2157] 


. SEN. 


Ein fiheret Maßſtab, nach welchem | 
der Werth von Heilnahrungsmit⸗ 
teln zu bemeſſen iſt, giebt ihr Ver⸗ 
halten in Krankheitsfällen alle Art. 

Die Hoff'ſchen Malzfabrikate haben durch ihre 
Fähigkeit zur Beſeitigung der ſchlimmſten Krank⸗ 
heiten beizutragen, die freudigſte Aufnahme in 
den Lazarethen gefunden; das Malzextrakt-Ge⸗ 
ſundheitsbier hat in Deutſchland dem engliſchen 
Porterbier längſt den Rang abgelaufen; die Malz⸗ 
geſundheitschokolade wird nicht bloß in Dentſch⸗ 
land in unglaublicher Maſſe verbraucht, ſondern 
es beziehen auch Frankreich, Spanien, Italien und 
England dieſen Artikel in mächtigen Quantftäten; 
ihre Vorzüge in Geſchmack und ſanitätiſcher Kraft 
führte ſie in die höheren Salons ein. Die Her⸗ 
ren Aerzte fordern fie für ihre Patienten und vers 
ordnen fie deuſelben. Danach läßt ſich der Werth 
aller der Hoff'ſchen Fabrikate bemeſſen, und mö- | 
gen die folgenden Dankſchreiben deren Wirkung 
ſpezieller darthun. 47 4 
Herrn Hoflieferanten Johann Hof in Berlin, 

8 RER Neue Wilhelmsſtr. 1. 

Waldenburg, 28. Februar 1867. Gleichzeiti 
muß ich Ibner die 7000 te Verſicherung geben, daß 
Ihr Malzextrakt⸗Geſundheitsbier mich nach mei⸗ 
ner letzten fo ſehr ſchweren Krankheik — in Folge 
welcher ich ſo ſchwach geworden war, daß ich 
kaum über die Stube gehen konnte, außerordent⸗ 
lich gekräftigt und geſtärkt hat, und ich mich recht 
wohl fühle. A. Huth, Töpfermeiſter.“ 

„Loſeutitz (Rügen), 26. Jannar 1867. Das 
Bier 7 8 mir recht gut. Ihre Malzgeſund⸗ 
heitschokolade hat einen großen Vorzug vor der 


Vanillen oder Gewülrzchokolade. von Dicke, 
Rittergutsbeſitzer.“ 

„Königswalde, 2. Februar 1867. Bei jedem 
neuen Genuſſe verſpürte ich immer mehr die 
wohlthuende Wirkung, denn mein ſchwacher Kör⸗ 
per ſtärkt ſich ſichtlich. Eunert, Lehrer.“ 

„Uſedom, 12. März 1867. Durch den Ge⸗ 
brauch wurde nicht nur mein bis dahin ſchlechter 
Appetft reger denn je zuvor, ſondern die durch 
längere Krankheit unterbrochenen regelmäßigen 
Leibesfunetionen traten bald wieder ein, die äu⸗ 
ßerſt ſchmerzhaften Hämorrhoiden ſind anſcheinend 
ganz zurückgetreten. (Zur Vorbeugung neu ein⸗ 
tretender Appetitloſigkeit fortgeſetzte Beſtellung.) 
Benſow, Gerichtsaktuar.“ 

„Berlin, 10. Februar 1867. Ich bitte mir 
wieder von Ihrem fo guten Malzbier zu ſenden, 
zugleich auch von Ihrer Malzgeſundheitschokolade 
Nr. 1 beizupacken, beides möchte ich ſobald als 

möglich haben. Mathilde von Proeck, geb. 

von Roeder, Schönhauſer Allee 171.“ 

„2 Suckow, (b. Titerow M. Schw.) 2. März 

1867. (Beſtellung auf die ſchleimlöfenden Bruſt⸗ 
malzbonbons.) J. von Blücher geb. von 


ack. 
Vor Fälſchung wird gewarnt! 
Von den weltberühmten patenkirten und von 
Kaiſern und 0 55 anerkannten Johann Hoff'⸗ 
hen Malzfabrikaten: 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, 0 
Geſundheits⸗Chokolade, Malz ⸗Geſund⸗ 
eits-Ehokoladen-Pulvet, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
er, Bruſtmalz⸗ Bonbons Bademalz ꝛc. 
halte ich ſtets Lager. aal 
Zu haben in 1 1 1 in der General⸗Nieder⸗ 
lage von A. Fast u. F. E. Gossin „ Jopen⸗ 
gaſſe 17. In Pr. Stargardt bei J. Iter. 


* 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


Marzahn, Dro⸗ 


Bei der am 29. December c. vorgenommenen 


Verlooſung der Pr. Stargardter Kreie-Obligatio- 
nen ſind ausgelooſt: 
J. von den 4½ prozentigen Obligationen erſter 
Emmiſſion: 
Llttr. B. zu Eee Thaler: 
Nr. 30, 156, 50, 78, 70. 
Littr. C. zu einhundert Thaler: 
Nr. 215, 221, 418, 367, 27, 290, 385, 153, 
84, 396, 58 a 


Dr. 


Einladung zur Subeription 
auf 


2 E U 
Wilhelm Jordan's 
5 Niebelungen Epos 

Dies Werk ſoll im Druck erſcheinen, da die 
vom Verfaſſer beſtimmte Zahl von Unterzeichnern 
bereits erreicht ift, 

Die Ausgabe erfolgt in zwölf Lieferungen von 
je zwei Geſängen und wird im Sommer 1867 
beginnen. Das ganze Werk ſoll jpäteftens 5,4 
Jahr nach Erſcheinen der erſten Lieferung in den 
Händen der Abnehmer ſein. 
Der Subſeriptionspreis iſt für jede Lieferung 
/ 10 Silbergroſchen. 

Der legten Lieferung oll ein Verzeichniß der 
Suberibeuten beigegeben werden und bittet man 
deshalb um deutliche Schreibung der Namen. 

Liſten zur gefälligen Unterzeſchnung liegen bei 


uns auf. 
E. Doubberck, 


[2168] 
Buchs und Kunſthandlung, Langgaſſe 35. 


Der für die Wahl von 3 Gemeinderepräſen⸗ 
tanten der St. Marien-Gemeinde behufs des Er⸗ 
werbs eines neuen Kirchhofs am 29. Mai anbe⸗ 
raumt geweſene Termin iſt aufgehoben, und 
wird ſtatt deſſen Freitag, den Juni c. 
von 9—11 Uhr in der Oberpfarr⸗Kirche abgehal⸗ 
ten werden. 

Der Vorſtand der Ober- Pfarr⸗Kirche zu 
St. Marien. 
Reinicke. [2169] 

— — 

Gegen alle catarrhalſſchen 
Beſchwerden, Huſten, Heiſerkeit 
810 als die 


tollwerckschen Brust-Bon- 


bons. 
Die zahlreichen ärztlichen 
wie die zuerkannten 


Hals- und Bruft- 
ꝛc. giebt es nichts 


Aub ere ſo 
ö 1 edafllen find hiervon that⸗ 
ſächliche Beweiſe. — Obige rühmlichſt bekannten 
Bruſt⸗Bonbonus find in Original⸗Paketen mit 
Gebrauchs-Anweiſung a 4 Gr. ſtets vorräthig 
in Da bei Albert Neumann, Langenmarkt 
38, und bei F. E. Goſſug, Sopen- u. Portch.⸗Ecke 
u. e ei in 

rent bei J. Cohn; in Carthaus bel H. 
Rabon; in Neustadt bei H. eine 00 ® 
{16087 


. 


— — 
Fried. - Wilh.-Schützenhaus. 


großen Saale. 


Der zooplaſtiſche Garten 
iſt täglich von W r bis Abends 10 
Uhr geöffnet. 


d Eintrittspreſs A Perſon 5 Sgr. Kinder unter 
Littr. D. zu fünfzig Thaler: 10 ren und Milikaft ohne Chat 
Nr. 340, 5, 40, 565, 174, 219 352, 297, 4 e en e "Wir 
26, 154, 338. 1 12ʃ621 F. A. Zobel. 


Thaler: 


Littr. E. zu fünfundzwanzig 
12, 104, 63, 


Nr. 238, 178, 23, 41, 


II. von den A 4½prozentigen Obligationen zwei⸗ 


ter Emiſſion: 3 { 
Littr. a. zu fünfundzwanzig Thaler: 
Nr. 43, 66. 


Littr. b. zu einhundert Thaler: 

Nr. 26, 10. 

Littr. o. zu zweihundert Thaler: 
Nr. 56 5 


r. 56. 
III. von den B Hprozentigen Obligationen zweiter 
Emiſſion: 
Littr. b. za einhundert Thaler: 
Nr. 40. 7 


Littr. o. zu a dere Thaler: 
Nr. 16, 46, 136. 
Dieſe ausgelooſten Obligationen werden den 
Beſitzern mit der Aufforderung gekündigt, den 


darin vorgeſchriebenen Eapitalbetrag vom 3. Juli 


k. J. ab bis zum 1. September k. J. in der hie⸗ 
figen Kreis-Communal⸗Kaſſe oder bei den Herren 
Otto & Comp. in Danzig gegen Rückgabe der 
Kreis Obligationen mit den dazu gehörigen erſt 
nach dem 2. Juli k. J. fälligen Zins⸗Coupons in 
Empfang zu nehmen. 
Pr. Stargardt, 31. Dezember 1866. 
v. Neefe, v. Kries, v. Jackowski, 
Ewe, Rüss. [2159] 


— 4 —ü ͤʃ: ͤ 
Für llnterleibs⸗Bruchleidende. 

Schon ſeit langen Jahren iſt der Unterzeichnete 
im Beſitze einer Bruchfalbe, die er in ſeiner Um⸗ 
gebung mit außerordentlichem Glück vielfach ange⸗ 
wandt hat. Fortwährenden Aufmunterungen yon 
Geheikten nachgebend, trete ich damit vor einen 
weiteren Wirkungskreis und empfehle dieſes vor⸗ 
zügliche, durchaus keine ſchädlichen Stoffe ent⸗ 
haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein⸗ 
ſach Morgens und Abends einzureiben und iſt 
man bei Anwendung vefjelben keinerlei Unan⸗ 
unehmlichkeiteu ausgeſetzt. Einzig zu bezie en in 
Töpfen zu 1½ Thlr. preuß. Et. oder 2½ fl. 
öſterr. Whrg. beim Erfinder 

ottlieb Eturzeneg er in Herisau (Schweiz). 
NB. Nach Oeſterreich kann keine Nachnahme ſtatt⸗ 
finden. (2160) 


laugen⸗ 
See⸗Salz empfeblt 


die Droguen⸗Handlung 


[2161] 2. Damm 15. 


— — 


Hotel 


Deutsches Hans. 


Holzmarkt No. 12. 
hieſigen wie auswärtigen 


N 
\ 


. 

e * 
Einem geehrten 

den zu den billigſten Preiſen nachſtehende Biere, 
8 


als: 
Feſanau-Erportbter u. Bod-, Wiener, 
langer, enen Leitmeritzer, 


Dresdener Felſenkeller⸗, Lager u. 
zenbier. 
2162 Otto Grünenwald. 


Ste 8 C 
. 


Morgen Sonntag, den 2. d. M. und an den 
zünftigen Sonn⸗ und Feſttagen, 
arten⸗Concert 


vom Muſik-Corps d. 1. Leib⸗Huſaren Reg. Nr. 1. 
[2075] Anfang 4 Uhr. Entrée 2 fgr. 


U * ＋ 5 

Vietoria-Theater in Danzig. 
[2153] Synntag, 2. Juni. 

Zum erſten Male nen: Gegenüber. Luſtſpiel 
in 3 Acten von R. Benedix, Hierauf: Zehn 
Mädchen und kein Mann. Komiſche O eretle 
in 1 Att von F. von Suppe. — Ballet. 

Montag, 3. Juni. 

Auf vielſeitiges Verlaugenz, Deutſche Mode⸗ 

in 5 Akten von K. Görlitz. 


damen. Orig.⸗Luſtſpiel i 
Ballet. 
L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. 


Sonntag, 2. Juni. 
Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. {2154} 


Berliner Börle dom JT. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 28. 

Amſterdam 250 fl. kurz J 1 

do. Monat 
Hamburg 300 Mark kurz 3 

do. 2 Monat 3 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 
Paris 300 Fr, 2 Monat 3 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 

do. do. 2 Monat 4 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 

eipzig 100 Thlr. 8 Tage 

do. 3 Monat 
Petersburg 100 R.3 Woch. 

do. do. 3 Monat 7 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 2 


Kreuznacher Wittekinder Mutter: | 
alz, Kolberger Sool- und | : 


Friedrich Groth, | 


N Od.⸗Ochb.⸗Oblig. 


b. neue 
Oſtprenßiſche Pfandbriefe 
Publikum empfehle in beliebigen kleinen Gebin- | — 1 


ür⸗ 


von 934.55, 57 
von 
von 
von 
von 
von 


do 


von 4 91 bz 
Staats-⸗Schuldſcheine 9% 8410 bz 
Pr.⸗Anl. von 55 à 100 2365 


Kr, und Nm. Sch. 


Kur⸗ = NeumPfandbriefe 3¼777¼ 55 
. 4 


89 B 


do. A 4½ 92¼ bz 
Pommerſche 1 


do m 4 89 bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 76 bz 
do. N 4 84 bz 
do. neue 1 84 bz 

do. do. 40 927% G 
Preußiſche Rentenbrlefe 4 90 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


